Breslauiſche Erzähler, 
Eine Wochenſchrift. 


Fiuͤnfter Jahrgang. No. 41. i 


Sonnabend, den Sten October 1804. 


Erklaͤrung des Kupfers 


Ein Theil der Eiſengieſſerei bei Gleiwiz. = 


Das gegenwärtige Blatt ftellet eine Anſicht der Rós 
niglichen Eiſengieſſerey bey Gleiwitz dar, : 

Vor 1794 war von der ganzen Anlage, die nur 
zum Theil auf dem Kupfer dargeſtellt wird, noch 
nichts vorhanden. Die Borower Muͤhle und deren 
Ackerland, wovon rechts und beim Bauholzplatz noch 
Spuren vorhanden ſind, machten das jetzige Hütten 
terrain aus. E ö = 

Das Ganze iſt ſo genommen, daß man im Hin⸗ 
tergrunde die etwan eine Achtel⸗Meile entfernte Stadt 
Gleiwitz ſiehet, jedoch nur die Stadt⸗ und Pfarrkir⸗ 
che, den Rathhausthurm und einen viereckigen Stadt⸗ 
thorthurm. : ; 

Links fiehet man in der abgeſtumpften Pyramide 
den Hochenofen, und das dabey ſtehende Gebäude iſt 
der Gichtthurm, in welchem die Schmelzmaterialien 
ger Jahrgang. Ss herauf 
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herauf gezogen werden. Die herumgefuͤhrten Schlepp⸗ 
daͤcher enthalten Erze und Kalkſteine. Die langen, 
hohen und verankerten Schornſteine gehoͤren zu den 
ſechs Flammoͤfen, welche ſich in und bei dem ſogenann⸗ 
ten Lehmformhauſe, wovon man einen Theil der 
Fronte und die eine Giebelſeite ſiehet, befinden. 

Das einzeln ſtehende viereckige Haus enthält die 
Dienſt⸗ und Caſſen⸗Zimmer, auch Beamtenwohnun⸗ 
gen, und das rechts angedeutete Haus iſt das letzte 
von den in einer Linie ſtehenden zehn aemjfeghäufern 
für die Arbeiter. 


Links am Wege iſt der eigentliche Coak⸗ oder Ab: 
ſchwefelungs⸗ Platz, und deutet der erſte lange und 
eckige Haufen die angefahrenen Steinkohlen an, woz 
von man die langen, abgerundeten, flachen Meiler 
ſetzt, deren einer im Brande vorgeſtellt iff. Das 
einzelne in der Mitte ſtehende kleine Gebaͤude dienet 
den Coak⸗ Arbeitern zum Aufenthalt während der Ars 
beit, und die dabei liegenden runden Haufen enthal⸗ 
ten Steinkohlen, welche zum Abſchwefeln nicht brauch⸗ 
bar ſind. 

Von den uͤbrigen Gebaͤuden, nemlich der eigent⸗ 
lichen Gießhuͤtte, dem Bohr⸗, Dreh- und Schleif⸗ 
Werk, den Werkſtaͤtten fuͤr Modellirer, Schmiede, 
Putzer, ꝛc. desgleichen vom Magazin und den übrigen 
neun Familienhaͤuſern, fo wie auch von den Stein⸗ 
kohlen, Theerſchwelofen und Erzhalden, ꝛc. erblickt 
man auf gegenwaͤrtiger Zeichnung nichts; doch hoffen 
wir, künftig noch einige Anſichten dieſer merkwuͤrdigen 
Anlage zu liefern. 


Was 
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Was heißt Unterhaltung? 


Unterhaltung — iſt das Zauberwort, wo⸗ 
mit gewohnlich über alles entſchieden wird, was ſich 
unſerm Urtheil unterwirft. Sagt man von einer Ges 
ſellſchaft: ſie iſt unterhaltend, von einem Geſell⸗ 
ſchafter: er verſteht zu unterhalten: ſo hat man 
beiden ein großes Lob beigelegt. Man findet ein 
Schauſpiel unterhaltend, ein Buch unterhal⸗ 
tend, ein Spiel unterhaltend, u. ſ. w. 

Fragt man nach dem Grunde, warum dieſer oder 
jener etwas unterhaltend findet, ſo ſind die Antwor⸗ 
ten gewoͤhnlich weit von einander verſchieden, ja nicht : 
felten fic) geradezu widerſprechend. Dieſem gewährt 
das Spiel die koͤſtlichſte Unterhaltung, jenem macht 
es toͤdtliche Langeweile; dieſer liebt das Schauspiel, 
jener haͤlt den Beſuch deſſelben fuͤr Zeitverluſt; dieſer 
findet eine Schrift unterhaltend, jener langweilig, 
und jeder glaubt, trotz dieſer Widerſpruͤche, recht zu 

haben. Recht hat freilich nun jeder, aber für fi, 
für andere ſelten, für ale — niemals. Der 
Grund davon iſt, daß das Unterhaltende nicht ſowohl 

in dem Gegenſtande liegt, als in dem Gemuͤth, das 
unterhalten wird. Jeder hat einen eignen Kreis von 
Ideen, an welchen er gewoͤhnt iſt, der ihm lieb ge⸗ 
worden, und innerhalb welchem ſein Verſtand und 
feine. Phantaſie ihre Beſchaͤftigung finden. Alles, 
was ihn nun unterhalten, woran er theilnehmen ſoll, 
muß in dieſen Ideenkreis paſſen: ſonſt bleibt es ihm 
fremd und langweilig! 


Ss a 
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Es giebt e Gegenſtaͤnde, denen man ein 
allgemeines Intereſſe beilegt, und die folg⸗ 
lich jeden zu unterhalten faͤhig ſind. Hierher rechnet 
man alle Verhaͤltniſſe, Empfindungen und Leidenſchaf⸗ 
ten der Menſchen, in fo fern fie ſich von dem Ge⸗ 
wöhnlichen unterſcheiden, und auffallende Schickſale 
bewirken, die Reſultate der meiſten Wiſſenſchaſten, u. ſ. w. 
— Aber auch damit iſt noch nichts gewonnen! Wenn 
der Dichter, der Schriftſteller auch einen Stof ge⸗ 
wählt bat, der allen. jenen Anforderungen entſpricht, 
ſo macht ihn die Art des Vortrags, das Gewand, in 
welches er ihn kleiden ſoll, nicht minder verlegen! 
Welch ein unendlicher Abſtand, von dem reizenden 
Gewande der Grazie bis zur — Harlekinsjacke! 
und doch findet jedes Kleid ſeinen eigenen Kreis, wo 
es bewundert, ſeinen Kreis, wo es vexurtheilt wird! 


Aus dieſem allen geht die große Schwierigkeit 
hervor, etwas zu liefern, das allen gefalle, aber 
auch die Unbilligkeit der e daß alles Le 
dem gefallen folte! 


Freilich g giebt es einen ben Cine, aus 
welchem betrachtet der ganze Gegenftand eine andere 
Geſtalt gewinnt. Die Frage iſt nemlich: Soll der 
Schriftſteller in ſeinen Werken jedem zu gefallen ſu⸗ 
chen, d. i, ſoll er dem verderbten Geſchmack mit dem 
geſunden zugleich huldigen? Die Antwort giebt ſich 
zwar von ſelbſt, allein es giebt auch einen großen 
Kreis von Leſern, welchen ſie ewig ein N 
Problem bleiben wird! 


— — 


Etwas 
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Etwas zum Lobe unſrer Zeiten. 


In keinem Theile der Wiſſenſchaften ragen wir 


mehr uͤber die Kenntniſſe der Alten empor; als in der 


Naturgeſchichte und Naturlehre. Waͤhrend wir — 
mit kuͤnſtlich bewaffnetem Auge und einem Apparat 
von Huͤlfsmitteln, den die Vorwelt nicht ahndete — 
die Natur in ihren geheimſten Operationen belauſchen, 
und die Geſchichte aller lebendigen und lebloſen Weſen 
zu erforſchen ſuchen, behalfen ſich die Alten mit Maͤhr⸗ 
chen, die uns nur als Beweiſe unterhalten koͤnnen, 
wie kindiſch die ſonſt ſo klugen Wasen noch uͤber hie 
Natur dachten! 2 x 


Die Indier sen den Koͤnigen von Perſien 
jährlich eine große Menge Goldſtaub als Tribut 
liefern. Ueber die Gewinnung dieſes Goldſtaubes 
erzaͤhlt Herodot folgendes: In Indien lebt eine 
kriegeriſche Natlon, deren Wohnſitze an eine unge 

heure Sandwüſte grenzen. In dieſer Wuͤſte leben 
unter dem Sande eine Art von Ameiſen, welche zwar 
kleiner find als Hunde, aber doch groͤſ⸗ 
fer als Fuͤch ſe, ubrigens an Geſtalt den gewoͤhn⸗ 
lichen Ameiſen gleich. Sie graben: Loͤcher und Hoͤh⸗ 
len unter der Erde, und ſo wie die gewoͤhnlichen 
Ameiſen Sand und Erde heraus ſcharren, ſcharren 
dieſe Goldſtaub heraus. So frei dies Gold nun 
auch da liegt, iſt es doch ſehr gefaͤhrlich, es zu ſam⸗ 
meln und fortzuführen. Die Art, wie dies geſchahe, 
war ſolgende: Man ſpannte drei Kameele zuſammen, 
in der Mitte eine Stute und zu beiden Seiten einen 
Hengſt. Die Stute mußte ein junges Füllen zit 
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Haufe haben, weil man glaubte, daß fie deſto ſchnel⸗ 
ler liefe, um wieder zu demſelben zu gelangen. N 


Mit dieſem Geſpanne ritt nun ein Indianer un⸗ 
fer der größten Vorſicht in die Wuͤſte der Ameiſen. 
Dies konnte aber nur am frühen Morgen geſche⸗ 
hen, wo ſich die Ameiſen der ungeheueren Hitze wegen 
unter der Erde verbargen. Der Glaube, daß der 
Morgen am heißeſten ſey, gruͤndete ſich auf eine un⸗ 
richtige Vorſtellung von der Geſtalt der Erde und dem 
Lauf der Sonne. Indien lag dieſer Meinung zu⸗ 
folge zunaͤchſt am Aufgang der Sonne, fo 
wie fie in die Höhe flieg und am Himmel fortrückte, 
entfernte ſie ſich immer weiter von Indien, und es 
ward daher immer kuͤhler — die Naͤchte wurden 
kalt. Verſah es nun der Goldſammler, und weilte 
zu lange, fo fibirzten die fuͤrchterlichen Ameiſen aus 
ihren Loͤchern hervor und toͤdteten ihn und ſeine Thie⸗ 
re; keine Flucht war im Stande, ihn zu retten, denn 
die Ameiſen waren ſchnell wie der Wind. Wenn auch 
die Einſammlung gut von ſtatten gieng, mußte doch 
der Ruͤckweg mit der aͤußerſten Schnelligkeit gemacht 
werden: denn jedes Mal verfolgten die Ameiſen den 
Raͤuber, und nur ein weiter Vorſprung und eine 
Flucht durch Ströme und Walder konnte ihn retten. 


Eben fo abentheuerlich erzählte man die Einſamm⸗ 
lung der Specereien in Arabien. Der Weihrauch — das 
wohlriechende Harz eines Baumes — konnte nur mit 
großer Lebensgefahr geſammelt werden. Die Bäume 
nehmlich wurden von einer ungeheuern Menge kleiner, 
bunter, gefluͤgelter und ſehr giſtiger Schlangen bewacht, 
welche ſich immer auf denſelben aufhielten. Mit Gefahr 

f mußte 
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mußte man ſich nun dieſen Baͤumen nahen und eine 
Menge Storar anzünden; die Schlangen konnten den 
Geruch nicht ertragen und flogen davon. Diefe Schlan⸗ 
gen, meint Herodot, wuͤrden in ganz Arabien die 
Menſchen vertilgen, wenn die Vorſehung ihrer Ver⸗ 
mehrung durch folgende Einrichtung nicht vorgebaut 
hatte: Die Geburt jeder jungen Schlange koſtete ih 
ren beiden Eltern das Leben. Die Mutter zerbiß 
nemlich bei der Begattung dem Maͤnnchen den Hals, 
daß es ſtarb, wurde aber wieder eben ſo grauſam von 
ihrem Jungen hingerichtet, das ihre Eingeweide ¿era 
fraß, und ſich mit Gewalt einen Ausweg in die Welt 
bahnte. Auch von den Oktern glaubte der alte Grieche 
daſſelbe, und dieſer Glaube hat ſich unter leichtglaͤu⸗ 
bigen und ununterrichteten Leuten bis auf dieſen Tag 
noch erhalten, : 


So wie der Weihrauch von Schlangen bewacht 
wurde, wurde die Kaſia von einer Art Thieren be⸗ 
wacht, Lie den Fledermaͤuſen glichen, groß, wild und 
ſtark waren und fuͤcchterlich ziſchten. Um ſie zu ver⸗ 
jagen, mußte man ſich in Thierhaͤute naͤhen und ſich 
ein fürchterliches Anſehen geben. : = 


Noch fonderbarer iſt die Erzählung von der Art, 
wie die Araber den Zimmt, mit welchem ſie Handel 
trieben, erhalten wollten. Das Vaterland des Zimmts 
gab man durchaus für unbekannt aus und glaubte, es 
ſey daſſelbe Land, in welchem Bacchus erzogen wor⸗ 
den ſey. In Arabien gab es aber eine Art großer 
Rigel, die ihre Neſter an hohe, unzugaͤngliche Felſen 
aus Koth, wie die Schwalben, baueten, und fie in⸗ 
wendig mit Staͤbchen und Reiſern von Zimmt (in 

dieſer 
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dieſer Geſtalt, nicht als Kinde, verkaufte man da⸗ 
mals dies Gewuͤrz) ausfuͤllten. Die Araber bemaͤch⸗ 
tigten ſich deſſelben durch folgende Liſt: Sie trugen 
unten an dem Fuße der Felſen eine Menge todtes Vieh 
zuſammen, das ſie in groß: und ſchwere Stuͤcke zer⸗ 
hieben. Die Vögel, welche dieſe Nahrung ſehr lieb⸗ 
ten, trugen davon einen fo großen Vorrath in ihre 
Neſter, daß ſie zu ſchwer wurden und herabfielen. 
Geſchwind kamen dann die Araber herbei, und laſen 
den mit herabgefallenen Zimmt, zum Handel, auf. 


Es fällt in die Augen, daß die Kaufleute derglei⸗ 
chen abgeſchmackte Maͤhrchen erſannen, um ihre Waa⸗ 
ren hoͤher im Preiſe zu halten; allein, daß dieſe Er⸗ 
zahlungen Glauben fanden, und ſelbſt von dem er 
ſten Geſchichtſchreiber der Griechen nicht fuͤr das an⸗ 
erkannt wurden, was ſie waren, zeigt uns deutlich, 
wie ſehr die Naturkunde ſelbſt bei dieſem ſonſt ſo ge⸗ 

bildeten Volke noch in der Kindheit war. 


3 Die Banditen in Sieilien. 
Es iſt bekannt, daß die Banditen in Sieilien 
eine Art von Stand ausmachen, den die ſchwache 
Regierung nicht allein duldet, ſondern in gewiſſen 
Fallen ſogat in Schutz nimmt. Die Haupturſach dies 
ſes Benehmens der Regierung iſt Furcht. Der ei⸗ i 
gentliche Wohnſitz dieſer Böſewichter iſt der oͤſtliche 
Theil der Inſel, des Val Demoni (Teufels-Thal) 
genannt, wo ſie durch die zahlloſen Hoͤhlen und un⸗ 
terirdiſchen Gänge und Kluͤfte in dem Gebirge gegen 
a alle 
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alle Verfolgung geſichert und ſelbſt gegen den Ba, 
nr Truppen guest find. 


Ihr entſchloßner Charakter, ihr Muth und die 
unausloſchliche Rachſucht gegen jeden, der irgend et⸗ 
was gegen die große Br uderſchaft unternimmt, ma⸗ 
chen, daß man ſie auf der ganzen Inſel mit einer Art 
von Reſpect anſieht und behandelt, und die befanntea 
ſten unter ihnen frei und oͤffentlich in den volkreichſten 
Städten umhergehen ſieht. Um das ſonderbare Ges 
miſch in dem Charakter dieſer Helden zu zeigen, in 
welchem das verſtockte Laſter mit einer ſeltenen Art 
von Ehrgefuͤhl und ſelbſt Ehrlichkeit auf das ſonder⸗ 
barſte verwebt ſind, mag Bu N oe 
ſchichte beweiſen. 2 


Der Bruder eines bekannten Banditen hatte Geld 
ndthig, und da er fic) durchaus nicht zu helfen wußte, 
entſchloß er fic), von dem Anſehen feines Bruders 

Gebrauch zu machen. Er gieng alſo zu einem Land⸗ 
geiſtlichen und ſagte: Sein Bruder gebrauche Geld, 
und verlange, der Geiſtliche ſolle ihm augenblicklich 
zwanzig Ducaten vorſchießen. Der Geiſtliche erſchrack 
und verſicherte, daß er eine ſo große Summe durch⸗ 
aus nicht beſitze; wenn man ihm aber wenige Tage 
Zeit laſſe, würde er alles anwenden, fie aufzubringen. 
Der Halbbandit gieng dies ungern ein, verſicherte, 
daß er ſich fuͤrchte, ſeinem Bruder dieſe Antwort zu 
bringen, und beſchwur dem Mann, das Geld ja zu der 
beſtimmten Zeit parat zu halten, weil er ſoyſt i die 
Folgen nicht ſtehen koͤnne. 


Der 
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Der Geiſtliche machte augenblicklich Anſtalt, aber 
es gelang ihm nicht, Geld aufzutreiben. Voller 
Angſt gieng er den naͤchſten Tag wieder aus, um neue 
Verſuche zu machen. Von ohngefaͤhr begegnete er 
nicht weit von feiner Wohnung dem wirklichen Rauber; 
den er von Perſon ſehr wohl kannte. Er zitterte bei 
feinem Anblick fix fein Leben, und fiel, da er naͤher 
kam, die Haͤnde ringend, auf die Kniee. Der Raͤu⸗ 
ber, erſtaunt hber den Auftritt, frug ihn um die Urs 
ſach? Zitternd rief der Geiſtliche: „Das Geld! das 
Geld! aber ſchickt morgen euren Bruder und es fol 


bereit ſeyn! 


Der ſtolze Näuber verſicherte ihm: Daß er es 
verachte, Geld von einem armen Geiſtlichen zu neh⸗ 


men, und wenn irgend einer ſeiner Bruͤder nieder⸗ 


traͤchtig genug ware, von ihm dergleichen zu fordern, 
ſo woll' er ihm lieber die Summe vorſchießen. Der 


Geiſtliche, durch dieſe Verſicherung muthig gemacht, 


erzählte ihm den Vorfall, den er mit ſeinem eignen 
Bruder gehabt haͤtte. Wohl, ſagte der Raͤuber kalt, 


ich will euch uͤberzeugen, ob ihr mir oder meinem 


Bruder mehr Glauben beizumeſſen habt — kommt 
mit zu ſeiner Wohnung, die nicht weit von hier ent⸗ 
fernt iſt. 


Der Geiſtliche folgte, zitternd vor dem Ausgang. 


Als ſie ankamen, gieng der Raͤuber nicht ins Haus, 


ſondern klopfte und rief ſeinen Bruder. Dieſer, der 


bei der Stimme ſchon nichts Gutes ahndete, kam nicht 
heraus, ſondern erſchien oben auf einem Balkon, und 
machte, da er den Geiſtlichen erblickte, tauſend Ent⸗ 
ſchuldigungen über fein Betragen. Hier iſt nichts zu 

entſchul⸗ 


65 1 
eutſchuldigen, ſagte der Rauber; ich will allein wif 
ſen, ob du von dieſem Geiſtlichen in meinem Namen 
haſt Geld borgen wollen oder nicht? — 

Er geſtand es — der Raͤuber hob jetzt ſeine Flinte 
in die Hoͤhe, und eh der Unglückliche ſich entfernen 
konnte, flog ihm die Kugel durchs Herz. Mit bei⸗ 
fpiellojer . Kälte wandte ſich jetzt der Mörder zu dem 
Geiſtlichen und ſagte: Endlich werdet ihr doch uͤber⸗ 
zeugt ſeyn, daß ich euch nicht berauben will? — und 
gieng ruhig, als ob nichts vorgefallen ware, feiner 
Wege. 


Bemerkungen uͤber die Entſtehung der 
Inſeln des Suͤdmeers. 
(Beſchluß.) 


Aber wenn nun auch die Sandbank ſchon uͤber das 
Meer hervorragt, vergeht eine große Reihe von Jah⸗ 
ren, ehe die Inſel eigentlich bewohnbar wird. Sie 
iſt anfangs noch zu niedrig und ſumpfig. Nur einige 
wenige Kräuter kommen darauf fort, und erſt ſpaͤt 
erſcheint die Palme. Nun gewinnt der Boden im⸗ 
mer mehr fruchtbare Erde, die Zahl der Pflanzen und 
Gewaͤchſe vermehrt ſich, und das Ganze verwandelt 
ſich endlich in einen Garten der Natur, in dem es 
von lebendigen Geſchöpfen wimmelt und der Menſch 
feine Wohnung mit Luſt auſſchlaͤgt. 

Aber — als ob das Meer neidiſch darauf waͤre, 
daß ihm hier durch den Fleiß ſeiner eignen Bewohner 
— der Polypen — ein Fieck nach dem andern ent 

riſſen 
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riſſen wird, raͤcht es ſich an den alten Rändern, die es 
in eben dem Maaße verkleinert und zerſtoͤrt, 
als es dort neue aufbaut. Die Kuͤſten Frank⸗ 
reichs und Englands geben dazu Beweiſe, weil 
man an beiden eine beſtaͤndige, obgleich ſehr Sl 

Verkleinerung langft bemerkt hat. S 


Das Entftehen der Koralleninſeln 9705 uͤbrigens, 
daß das Meer in dortiger Gegend keine ſehr ſtarke 
Tiefe hat, wie ſie denn uͤberhaupt größtentheils nur 
in der Nachbarſchaft der Inſeln der erſten beiden Rafe 
fen zum Vorſchein kommen. Von dieſen haben wie⸗ 
der die vulkaniſchen das Uebergewicht, fo wie uͤber⸗ 
haupt jene Inſelgruppen, die ſich an den zahlreichen 
oſtindiſchen Archipel ſchlieſſen, auf große und heftige 
Naturbegebenheiten in jenen Weltgegenden zu deuten 
ſcheinen. Der ganze Strich, bis Neuholland hin, 
ſcheint in den Urzeiten der Erde ein ſeſtes Land gewe⸗ 
fen zu ſeyn, von dem jetzt nur noch die Gebuͤrge und 
andere höhere Theile als Inſeln zum Vorſchein kom⸗ 
men, oder als Untiefen bemerkbar werden. Unter 
den Einwohnern der Geſellſchafts-Inſeln ſcheint eine 
alte dunkle Sage auf eine ahnliche Naturbegebenheit 
hinzudeuten. Ihr hoͤchſter Gott Mauve habe einſt 
— ſo erzaͤhlen ſie — ein ſehr großes Land durch das 
Meer von Weſten nach Oſten geſchleppt, wo es noch 
befindlich ſey. Waͤhrend des Schleppens waͤren eine 

Merge großer und kleiner Brocken davon abgeraten, 
woraus die Inſelgruppen entſtanden wären. — Je- 
nem Gott ſchreiben ſie auch die ihnen wohlbekannten 
Erdbeben zu. an feinem Zorn, fagei fie, ſchuͤttelt 
er die Erde. Wahrſcheinlich war es audi ein Erdbe⸗ 
ben, 
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ben, wodurch jener ganze Erdſtrich eine ſo niedrige 
Lage erhielt, daß das Meer ihn groͤßtentheils bedeckte, 
and uns nur in den zahlloſen, gleich ordentlichen Ge 


buͤrgen hinlaufenden Inſelgruppen fein, Daſeyn ahn⸗ 
den ließ. : 


Freude des Mitleids, 
an Lyda. 


Ach, der Lebensſchoͤpfer ſenkte 
Suͤßes Mitleid tief ins Herz 
Jedes Fuͤhlenden, und ſchenkte : 
So uns Freude durch den Schmerz 


Doch nur fühlbar' Seelen, welche 
Deiner Seele anverwandt — f 
Fuͤr die nicht beim Taumelkelche 
Nur die Freude Kranze wand — 


Sondern die in ſtillen Hütten, 

Schuͤlerinnen der Natur, 
Pftt auch weinten — oft auch litten 
Sie allein, fie fühlens nur! : 


MEA 


Hiſtoriſche Notizen. 


Noch zu Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts 
wurde der Handel der Breslauer von einigen raͤuberi⸗ 
ſchen Edelleuten ſehr bedruͤckt und unſicher gemacht. 
Da keine Verordnung, noch irgend ein guͤtliches Ab: 
kommen dem Unweſen ſteuern konnte, gab Koͤnig 
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Vladislaus den Breslauern 120 Hufareır, mit 
der Vollmacht, ſich mit Gewalt zu vertheidigen, und 
die „Landbeſchaͤdiger“ an Leib und Leben su 

ſtraſen. 


Es dauerte nicht lange, ſo brachte man einen der 
vornehmſten Raubritter lebendig als Gefangenen nach 
Breslau, wo man ihn ohne weitlaͤuftigen Proceß mit 
Stiefel und Sporen an den Galgen hieng. 
Dies Beiſpiel wirkte ſo maͤchtig auf die uͤbrigen, daß 
es wenig mehr zu Gewaltthaͤtigkeiten kam. 


Stolz der alten Breslauer, 


Als im Jahr 1458 Georg Padiebrath zum 
Könige von Böhmen gekrönt wurde, fiel bei der Gerez 
monie aus der koͤniglichen Krone der größte Edelſtein auf 
die Erde. Nach dem Aberglauben des Zeitalters war 
dies nicht ohne Vorbedeutung, und da die Breslauer 
es hoͤrten — ſie waren ohnehin ſchon entſchloſſen, ſich 
dem Könige nicht zu unterwerfen — ſchloſſen ſie ein⸗ 
muͤthig: „Bres lau ſey der glaͤnzendſte Edelſtein in 
der Königlichen Krone von Böhmen, und das Hers 
Sn Ben Ales Steines habe allein auf ſie Bezug.“ 


Sie wurden dadurch noch mehr in ihrer Wider⸗ 
ſetzlichkeit beſtaͤkt, und behaupteten fic), wie aus 
der Geſchichte bekannt iſt, mit Gluͤck gegen alle Ver⸗ 
fische Georgs, fie unter ſeine Herrſchaft zu bringen. 


Schif⸗ 


Schiffahrt auf der Oder. 

Erſt im Jahr 1556 kam man auf den Gedanken, 
des Handels wegen die Oder ſchiffbar zu machen. 
Man fieng bei Breslau an, den verwilderten Strom 
aufzuraͤumen, und ſetzte dieſe Arbeit bis Frankfurt 
fort. Man bauete zugleich eine Schleuſe bei Breslau, 
120 Fuß lang und 32 Fuß breit; und auf den Guͤ⸗ 
tern des Abts zu Leubus, zu Regnitz, einige Schif⸗ 
fe, von go Fuß Länge, 24 Fuß Weite und 5 Fuß 
Tiefe. So vortheilhaft dieſe Anſtalten auch für den 
Handel waren, fo wenig Erfolg hatten fie, Der Hana, 
del Breslau's war noch zu unbedeutend, die Schiſſer 
fanden ihre Rechnung nicht bei dem Unternehmen; die 
ganze Schiffahrt ſchlief bald wieder ein, und alte Das 
rauf gewandte Koſten waren berloren! 5 


Unſchiclicher Spaß. 


Ein luſtiger Geſell gieng einſt vor zwei Blinden 
vorüber, die ihn um ein Almoſen baten. Da — 
ſprach er im mitleidigen Tone, habt ihr einen halben 
Gulden, theilt ihn unter end)! Die Blinden, von 
denen jeder glaubte, daß er das Geld dem andern 
gebe, überhaͤuften ihn mit Dankſagungen für die 
milde Gabe. Laß nun wechſeln, und gieb mir meine 
Hälfte — — fagte jeder, und glaubte, fein Ge: 
faͤhrte wolle ihn betrugen, indem jeder behauptete, 
nichts empfangen zu haben. Vom Zank kams zu 
Schlaͤgen, jeder wollte ſich rächen, und nur mit Mühe 
gelang es einigen Voruͤbergehenden, ſie von einander 

zu entfernen und zu belehren, daß beide betrogen waren, 
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Auflöſung des Räthſels im vorigen Stück. : 


Fernrohr. 


Silbenraͤthſel. 
(Die erſte Silbe.) 
Das Größeſte, was du auf Erden fieh fy 
Bin ich, und unerſaͤttlich iſt 
Mein Schlund — ein allgemeines Grab 
Schling' ich lebendig und todt hinab! 
Doch Millionen friſt' ich das Leben, 
Und laſſe ruhig auf mich ſchweben 
Den kuͤhnen Wager, von Land zu Land, 
Und trage, was ſeine Kunſt erfand! 


(Die zweit' und dritte Silbe.) 
Von Natur liſtig und ſchmeichelnd, RER 
Sie’ im Herzen und Freundſchaft heuchelnd 
Glaubt mich der Menſch — GOs und ſchlecht, 
Und hat doch ſo ſelten recht! 
Ich diene treu ihm im Hof und Haus, 
Und treibe die kleinen Diebe hinaus! 


(Das Ganze.) 
Weit muß ich aus meiner Heimath gehn, 
Dann laͤßt man mich fuͤr Geld beſehn, 
Und taͤndelt mit mir und freuet ſich, 
und — macht zum beſchimpfenden Scheltwort mich! 


Dieſer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie⸗ 
drid) Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stock⸗ 
gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt 
“auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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